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®i-rd|eitti nlle 14 Stage. Beiträge werben vom $?evtag ber „gerner iteiijt", Iteuengajre 9, entgegengenommen.

3Wf)ltttfl.
Sdjneeglödcßen blüpen,
®er grüßtingjifi pier,
8' gibt maffenßaft ©elfiu8
llnb Weaumur.
®ie Stäbter, bie pilgern
3n8 greie ßinauS.
llnb rupfen, was blüßt,
Îlu8 bcr @rbe ßerauS.

Unb fteclcn'8, wenn männticß,
3n3 Sînopflocp ßinein,
Wenn wetblicß, fo muff e8

(Sin Blumenftrauß fein.
©ie fdjleppen bie SStüten
33i8 baß fie berborrt,
®ann rühren baS Bünbel
Bcräcßtlicß fie fort.

®ann geßt'8 in ein ©aftßaus,
®ort fept man fie^ feft,
93i3 ficß'8 leßtc Qügiein
Berneßmen fepon lägt.
®ann fäßrt man nacß fjaufe
Unb jubelt: „'8 mar fein,
@o fcßön tann bie Welt boep

3m grii^ting nur fein". Opa.

©

©riiefjed), 5jm Scf)pa& uitb Stamitie!
Warum bälget ®ir über bie Scßtoubgritb.*

line, too sue ned) cpöitte? Si)t ®ir frop: bä=

mag peit ®er e fei Sdjtoub unb Sdjtoubfugcr
brudjet ®er e feine j'djouffe unb bs befcpte:
b'Weparattire gaT^lt bppev anber! 3fcp bas öppe
nib fein?

Bi iis pet o eine melie d)o probiere; aber

potj!... 3 ruott tied) jelg ergctle, mie nes

ggangen ifd), mo eine ft) Sdjtoubfuger bi üs
pet melie abringe. (3a bünfet, no bt iis uf
ein flanb lapt men eitn ttib i Wuep!) ®a
liitets..., i gange ga (liege. (1rs fcpteit en
iibettis frünbtledji Dame buffe, briicft fed) nume
fo 3tir ®üreu t)iie, i roeis nib mie, nimmt
es (Carnet fiire u fragt utr, um tueli 3bt
bafj Iii '"er acpt djönnt ipre Sdjtoiibfuger la
oorfiiere. 3 bi eifad) paff gfi: 3« • • • «>üß
nib räcpt... i (pouf ja bod) feine, patti ttti
melte brus 3iep. 3*ß P«t mer bie ®ame mit
ipretit fiießifcpte fiable erflärt, bs Borfüere ftjgi
gratis, unb gar fei ©poiifgtuang; i jebent bef*
fete §us I)eig me bod) piitigstags e Scptoub»
fuger, bas fijg bod) ftar; uitb i miirb mt bod)
nib melie pitibetta fdjtelle! — 3" • • flübig
mär bas allmäg fdjo — roebcr i peig jetj nib
fürigs ffiälb, pani fiirebrösmet; mit bäm, pani
bäitft, d)önn i be bie ®amc losmärbe. tfber
of;a! Wit baut pani ipres Wunbtoärd) erfd)
rädjt i ©attg ggäf). „üfber, meine liebe JÇrau
Sep., mir oergpaufett 311 fepr gi'inftigen Be»
bingungen, blofi 3man3ig granggpett int 9Jîo=

liât, fepen Sie, bas ggpönnen Sie fid) çiang
gewiß (eiften!" — „fjjnt uf Wbgaplig i

tueiß ttib!" pant no gmagt 3'fäge; aber fdjuätl
mie ber Blip pet fie mer umeggf)ä unb nier
es 3ebeli i b'§anb briidt, roones bruffe gf)eifje
fjet, fie djöm be am anbete ïag ant Biert mit
eut Apparat. " ;

2Bo ntt) SUta am Bieri ()ei djo ifd), bau
if)in nips ©rläbnis erjellt; aber mof)I, i bi
ftpött aepo. „3© was bilbifdj ber t)? i djouf
jet) e Sdjtoubfuger? Sjefdj jelg bie djöttne päre»
lobte?" fafjt er a ufbegäpre. 3 bi bu f)att
ou i b'Scptöd rijo uttb pa unteggäf). Wet pet
bpouptet, i fjätt bie ®ame djöune 3tuggmi)fe;
unb i pa bpouptet, i peig nib djöntte grob
ft) gäge bie ®ame, mo fie [0 friinbtled) fpgi
gfi. Wer ft) beibi fei e d)It) i b'îjiij d)o unb
pei roti Sjiible gpa. ®a pets §iilf ggäp, unb

3ioar für mi. ®er .itolleg Mutb b'Äollegi 00
nipnt S)ta fi) bet3iie d;o uitb bene patti bu mt)
flatta ©rget erçelït. ®ie pei beibi gfadjet unb
pei für tili b'iffartei ergriffe gäge tut) Welti,
©s ifdj tte brum beibtte ggange toie mir: fie
pei ber friiitbtledje ®ante 0 ttib djöttne miber«
ftap. SOtps dltauitli pet bu b'ipfyffeu t)3ogett
uttb pet nume no über bas 3tiebriitglecpc iBgbet»
ooldj balget. „äBetttt i mär ba gfi, bere pätti bc
melie!" pet er piagiert. ®as pet is bu erfdjt
räd)t glädjeret: mir pei brum gmiifjt, es mär
ipm ja glt)d) ggange mie iis. Witt anbete Xag
am Îîieri ifdj ttib bie ®ante, aber e §err ifd)
bu d;o mit emene ffiöfferli. ®äut pant bu
erflärt, es peig e fei SÜBärt, bi iis 3pi 3'oer»
fuumme, mir epouffi ja glt)cp e fei Sdjtoubfuger.
Wer pet mi guet uerfdjtanbe, uttb fo pet tup
DJîa, mottet us ber Sdjtiel d)o ifd), grab djötitte
31t ft)ttt 3oiert fipe, optti Sdjtoubfugergfdjtiirm
— uttb bas ifdj ipm ja preidjt gfi.' SÖtp 9Jta
pet gfuttbe, c Scptoubfouger ntiies ja be es
Dial ft), aber nib eilte, mo men is ba tpöm
djo uf3tuänge; mir melie be gerfd) (ttege, mas
anber Jöiit peige. Hub fo pets mieber $riebe
ggäp uf ber gange JÜiitie.

So, ntt) märti Stppapefanttlie, jeij patti ber
©propf gläärt. © rädjt e pätgledje ©rttef; 00
©iter ©. Sdj.

E3àffi3 E -© fSS'ftSZ«
©in üttriofum aus beut ïpeatcrleben bes

17. 3«pfpi'"bcrts.
Wus beut ®peaterlebeu bes 17. uttb 18.

3aprpunberts fittb utts fo mattdje Sturiofa,
Wnefboten ttfro. überliefert, bie oft pBdjft be»

3eid)iteitb 1111b djarafteriftifd) für bie bamalige
3eit, ipre fünftlerifcpen Wttfdjauuugen unb ©e=

pflogenpeiten fiitb. Wit 311 bent pübftpeften
in biefer ôiiifidjt gepört mopt ein ®peater3ettel,
ber uns uott einer alten uieberfädjfifdjett SBiiptte
ober Sdjmiere, bie um 1680 in ®eutfdjlanb
perumteifte, erpalteu ift, unb auf bent fid)
paubfdjriftltdj folgenbe moplmeiitenbe Watfdjläge
befittbett:

„tp. ®. 3ur SBefmemlicpteit bes iptiblifums
ift angeornet, bap bie

©rfte Weipe fid) pinlegt,
®ie gmeube fttiet,
®.ic briibbe fipt,
®ie oiirbe ftept.

So fönitens alle fepit! ®as Üadjeit ijt oer-
botten, meils eilt ®vauetfpiel ift." W.

©
^untortflifcfjes.
Sie größte £iige.

©ine bteipe italienifcpcr ©efcpäftSreifenber tuet»
tete ntiteinanber, wer bie größte Söge borbringen
fönne. ®en Wi'ciä gewann ein SucppanblnngS»
reifenber, bcr bepauptete, Wuffolini pabc bei ipm
baS Söerl bcftcKt: WJic werbe icß energifcp".

Ser Etebesbrief.
3n einer Jpafcnftabt faßen ©eefsute gnfamtnen.

®er eine ließ fiep Pom Sfetlner Briefpapier ttnb
einen Umfcplag geben. ®ann feprieb er bie
Wbreffe feiner grau unb fteefte gum Staunen
feiner greunbe ben leeren Briefbogen in baä
©oubert. — „WJnS pet bat to betüben?" So
fragte ipn fein Wacpbar. — „Süß", lautete bie
Wntwort. „Wien gru un icf wie pebbt uä ber»
türnt. f£8t reben niep metenanb." — Spracß'8
unb tat einen tiefen ©eßtuef.

©ine liebe 9îid)te.
„Söie ftept e8 bettn mit beinern Wßeumatiämuä

lieber Dnfel?" — D, banïe, ber ift jept gang
oerfcpwunben." — „Söie fepabe, nun wiffen mir
nidpt mepr, wann fiep baS SBetter änbert."

3uhilnftiger Scpwiegerfopn.
„3ep weiß gar nießt, Wa8 Sie gegen tniep paben.

Wein ©ßaiafter ift boep opne ®abcl !"
Bater: „®a§ ift e8 ja eben. Sep pabe boep

leine Suft, baß ©ie mir fpätcr immer als gutes
Beifpicl borgcpalten werben !"

Onlel: „Warum Weinft bu benn?"
Weffe: „Wenn bu mir gepn Wappen gibft,

werbe icp cd fagen!"
„§icr poft bu geßtt Wappen. Warum paft bu

alfo geweint?"
„Weil id) gepn Wappen pabett wollte!"

*

„Unb wirft bu tttiep aueß lieben, wenn wir
berßeiratet finb?"

„?lber Scßaß, wie lannft bu barnn gweifeln?
3cp patte boep fepon immer eine Srßwäcßc für
berpeiratete grauen!"

4t

„3cp traf geftent 3ßren §etrn Bater. Wa8
für ein präeßtiger alter §crr mit feinen weißen
paaren !"

Sopn: „3", bie pat er mit gu berbanlen!"
*

Wrgt: tut mir leib, e§ gu erwäpnen, aber
bcr ©cpecl, ben Sic mir gaben, latn gurüct!"

Baticnt : „Sonberbar — genau fo war e8 mit
ber Sh'anlßcit !"

*

„3d) glaube, bie beftett ©pett finb biejenigen,
bei benen bie beiben ©pegatten möglicpft ber»
fepteben finb."

„®er Wteittung bin icp auep. 3cP Witt beäpalö
ein Wäbcpen mit möglicpft biel (Selb ßeirnten!"

®amc guitt Bruber eines ffnaben, ber in einer
^füpc pevumwatet:

„®eitt Keiner Bruber wirb fiep noeß erlälten,
wenn er fo lange im Waffer fiept!"

„®aS tnaept nicptS. ®r pat ja fepon Scpnupfen !"

©

Stjt 2)ir bi 3^rou?

Spt ®ir bi grou im bunlle ©plcib,
Wo al6cn»cinifcp bor mer fteit,
Wenn ig naeß atlcrgnttig gioufe
®8 gang ©plappcrlöubti tue bürftpttoufe?
Balb gfep»n»cd) im tie Säpttftuepl inne

Berträumt a neue BärSli fpinne,
Balb im tte fd)üne JgerrepuuS;

®ert Iucget»er gum gänfepter us

Wie b'Spinbcr fpielen i be Straße —
®c, naep bc graue Woltemaffe.

®irjninfet ne mit'trcuer .çanb —
®änl ©rüeßli für i färni flanb!
3ip tuet baS frlinblerp ©fitpt berfdpwinbe

Unb ig weiß ttib, wo»n«iS cßa finbe.

© grou, i Wpßetn Silberpaar
Wit Bädli rot unb Wuge Kar —

3 ftuune — 8 ifep fe, gmiiß füfcp îfeini,

®'grou Wüctrecß — bas iftp gwüß fo ®ini
Unb wennS nib wär? 3 bitte brum,
®e näpmets emel ja nib ^rumm

ber grou Weprbi.
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Erscheint alle 14 Tage. Beiträge werden vom Ueriag der „Kernsv Woche", Uenengajse i>, entgegengenommen.

Frühling.
Schneeglöckchen blühen,
Der Frühling^ist hier,
s' gibt massenhaft Celsius
lind Reaumur,
Die Städter. die pilgern
Ins Freie hinaus.
Und rupfen, was blüht,
Aus der Erde heraus.

Und stecken's, wenn männlich,
Ins Knopfloch hinein,
Wenn weiblich, so muß es

Ein Blumenstrauß sein,
Sie schleppen die Blüten
Bis daß sie verdorrt,
Dann rühren das Bündel
Verächtlich sie fort.

Dann geht's in ein Gasthaus,
Dort setzt man sich sest,

Bis sich's letzte Züglein
Vernehmen schon läßt,
Dann fährt man nach Hause
Und jubelt: „'s war fein,
So schön kann die Welt doch

Im Frühling nur sein", Oho,

S
Griießech, Herr Schpatz und Familie!

Warum balget Dir über die Schtoubgrüb-
line, wo zue nech chôme? Syt Dir froh: da-
wäg heit Der e kei Schtoub und Schtoubsuger
brächet Der e keine z'chouffe,, und ds beschte:

d'Neparatüre zahlt öpper ander! Isch das öppe
nid fein?

Bi üs het o eine welle chv probiere; aber
potz!.., I wott nech jetz erzelle, wie nes

ggangen isch, wo eine sy Schtoubsuger bi üs
het welle abringe. (Ja danket, no bi üs uf
em Land laht men eim nid i Rueh!) Da
lütets,.i gange ga luege. Es schteit en
nberus sründtlechi Dame dusse, drückt sech nunie
so zur Türen yne, i weis »id wie, ninnnt
es Carnet sure u fragt mi, uni weli Zyt
daß sie mer ächt chönnt ihre Schtoubsuger la
vorfiiere, I bi eifach paff gsi: Ja,., i wüß
nid rächt... i chouf ja doch keine, Hani mi
welle drus zieh, Jetz het mer die Dame mit
ihrem süeßischte Lächle erklärt, ds Vorfiiere sygi
gratis, und gar kei Ehoufzwang; i jedem bes-

sere Hus heig me doch hütigstags e Schtoub-
suger, das syg doch klar; und i wärd mi doch
nid welle hindena schtelle! — Ja,, gäbig
wär das allwäg scho — weder i heig jetz »id
fürigs Käld, Hani fürebrösmet! nrit dänr, Hani
dänkt, chönn i de die Dame loswürde. Aber
oha! Mit däm Hani ihres Mundwärch ersch

rächt i Gang ggäh. „Aber, meine liebe Frau
Sch., wir verghaufen zu sehr günstigen Be-
dingungen, bloß zwanzig Frangghen im Mo-
nat, sehen Sie, das gghönnen Sie sich ganz
gewiß leisten!" — „Hm... us Abzahlig,,, i

weiß nid!" Hani no gwagt z'säge; aber schnäll
wie der Blitz het sie mer »niegghä und mer
es Zedeli i d'Hand drückt, wones druffe gheiße
het, sie chönc de am andere Tag am Vier! mit
eni Apparat, /

Wo my Ma am Vieri hei cho isch, hau
ihm mys Erläbnis erzellt; aber wohl, i bi
schön acho, „Jä, was bildisch der y? i chouf
jetz e Schtoubsuger? Hesch jetz die chönne häre-
lööke?" saht er a ufbegàhre, I bi du halt
ou i d'Schtöck cho und ha umeggäh, Aer het
bhouptet, i hätt die Dame chönne zruggwyse,-
und i ha bhouptet, i heig nid chönne grob
sy gäge die Danre, wo sie so fründtlech sygi
gsi. Mer sy beidi fei e chly i d'Hitz cho und
hei roti Hüble gha. Da hets Hülf ggäh, und

zwar für mi. Der Roileg 'und d'Kollegi vo
inyni Ata sy derzne cho und dene Hani du niy
ganz Erger erzellt. Die hei beidi glachet und
hei für mi d'Partei ergriffe gäge my Aetti.
Es isch »e druni beidne ggange wie mir: sie

hei der fründtleche Dame o nid chönne wider-
stah. Mys Mannli het du d'Psyffen yzvgen
>l»d het nume no über das zuedringleche Wyber-
volch balget, „Wenn i wär da gsi, dere hätti de
welle!" het er plagiert. Das het is d» erscht
rächt glächeret: mir hei drunc gwüßt, es wär
ihm ja glych ggange wie üs, Änr andere Tag
am Vieri isch nid die Dame, aber e Herr isch

du chv mit emene Göfferli, Däm Hani du
erklärt, es heig e kei Wärt, bi üs Zyt z'ver-
suumme, mir chouffi ja glych e kei Schtoubsuger,
Aer het mi guet verschtande, und so het 'my
Ma, woner us der Schuel chv isch, grad chönne
zu sym Zvieri sitze, ohui Schtoubsugergschtürm
— und das isch ihm ja preicht gsi. My Mn
het gsunde, e Schtoubsouger niües ja de es
Mal sy, aber nid eine, wo men is da chöni
cho ufzwänge; ncir welle de zersch luege, was
ander Lüt heige. Und so hets wieder Friede
ggäh us der ganze Linie,

So, my wärti Schpatzesamilie, jetz Hani der
Ehropf gläärt, E rächt e härzleche Grueß vo
Euer E, Sch,
îs! -KW W El -<-> sZ?Wà,-,

Ei» Kuriosiun aus dem Theaterleben des

17. Jahrhunderts.
Aus dem Thenterleben des 17, und 18,

Jahrhunderts sind uns so manche Luriosa,
Anekdoten usw, überliefert, die oft höchst be-
zeichnend »nd charakteristisch fiir die damalige
Zeit, ihre künstlerischen Anschauungen und Ge-
pflogenheiten sind. Mit zu dem hübschesten
in dieser Hinsicht gehört wohl ein Theaterzettel,
der uns von einer alten niedersächsischen Bühne
oder Schmiere, die um 1630 in Deutschland
herumreiste, erhalten ist, und auf dem sich

handschriftlich folgende wohlmeinende Ratschläge
befinden:

„P. T, Zur Bekwèmlichkeit des Publikums
ist angeornet, daß die

Erste Reihe sich hinlegt,
Die zweude kniet,
Die drüdde sitzt,
Die vürde steht.

So könnens alle sehn! Das Lachen ist ver-
batten, weils ein Drauerspiel ist," N,

S
Humoristisches.
Die größte Llige.

Eine Reihe italienischer Geschäftsreisender wet-
tcte miteinander, wer die größte Lüge vorbringen
könne. Den Preis gewann ein Buchhandlungs-
reisender, der behauptete, Mussolini habe bei ihm
das Werk bestellt: Wie werde ich energisch".

Der Liebesbrief.
In einer Hafenstadt saßen Seeleute zusammen.

Der eine ließ sich vom Kellner Briefpapier und
einen Umschlag geben. Dann schrieb er die
Adresse seiner Frau und steckte zum Staunen
leiner Freunde den leeren Briefbogen in das
Couvert. — „Was het dat to betüden?" So
fragte ihn sein Nachbar. — „Süh", lautete die
Antwort, „Mien Fru un ick wie hebbt us ver-
türnt, Wi reden nich metenand," — Sprach's
und tat einen tiefen Schluck,

Eine liebe Nichte.
„Wie steht es denn mit deinem Rheumatismus

lieber Onkel?" — O, danke, der ist jetzt ganz
verschwunden." — „Wie schade, nun wissen wir
nicht mehr, wann sich das Wetter ändert,"

Zukünftiger Schwiegersohn.

„Ich weiß gar nicht, was Sie gegen mich haben.
Mein Charakter ist doch ohne Tadel!"

Vater: „Das ist es ja eben. Ich habe doch
keine Lust, daß Sie mir später immer als gutes
Beispiel vorgehalten werden!"

Onkel: „Warum weinst du denn?"
Neffe: „Wenn du mir zehn Rappen gibst,

werde ich es sagen!"
„Hier hast du zehn Rappen, Warum hast du

also geweint?"
„Weil ich zehn Rappen haben wollte!"

„Und wirst du mich auch lieben, wenn wir
verheiratet sind?"

„Aber Schatz, wie kannst du daran zweifeln?
Ich hatte doch schon immer eine Schwäche für
verheiratete Frauen!"

„Ich traf gestern Ihren Herrn Vater, Was
für ein prächtiger alter Herr mit seinen weißen
Haaren!"

Sohn: „Ja, die hat er mir zu verdanken!"

Arzt: „Es tut nur leid, es zu erwähnen, aber
der Scheck, den Sie mir gaben, kam zurück!"

Patient: „Sonderbar — genau so war es mit
der Krankheit!"

»

„Ich glaube, die besten Ehen sind diejenigen,
bei denen die beiden Ehegatten möglichst ver-
schieden sind,"

„Der Meinung bin ich auch. Ich will deshalb
ein Mädchen mit möglichst viel Geld heiraten!"

Dame zum Bruder eines Knaben, der in einer
Pfütze herumwatet:

„Dein kleiner Bruder wird sich noch erkälten,
wenn er so lange im Wasser steht!"

„Das inacht nichts. Er hat ja schon Schnupfen !"

S

Syt Dir di Frou?
Syt Dir di Frou im dunkle Chleid,
Wo albcn-einisch vor mer steit,

Wenn ig nach allergattig Flouse

Ds ganz Chlapperlöubli tue dürschnvuse?

Bald gseh-N-ech im ne Lähnstuehl inne

Verträumt a neue Värsli spinne,

Bald im ne schöne Herrehuus;
Dert lucget-er zum Fänschter us

Wie d'Chinder spielen i de Straße —
Dc, nach de graue Wvlkemasse.

Dip winket nc mitstreuer Hand —
Dänk Grüeßli für i särni Land!
Jitz tuet das fründlcch Gsicht verschwinde

Und ig weiß nid, wv-n-is cha finde,

E Frou, i wyßem Silberhaar
Mit Bäckli rot und Auge klar —

I stuune — s isch se, gwüß süsch Keini.

D'Frou Wüctrech — das isch gwüß so Eini!
Und wenns nid wär? I bitte drum,
De nähmets emel ja nid chrumm

der Frou Wehrdi,
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